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1 Morgen ⸗Ausgabe. 


Dtentſchlaud. 
| u‘ Berlin, 29. Februar. Bezüglich der Sonn⸗ 


db cgeruße der Eiſenbahnbeamten haben die in Folge 


Miniſterial-Erlaſſcs angeſtellten Ermittelungen ergeben, 
| ! daß die für die Gewährung der erforderlichen Sonn- 
ageruhe an das Perſonal der Staatseiſenbahn⸗Ver⸗ 
waltung aufgeſtellten Grundſätze im Bereich der älte- 
ren Staatsbahnen in den öſtlichen Provinzen im All⸗ 
gemeinen zur Durchführung gelangt ſind und daß es 

auch in anderen Landestheilen gelungen iſt, durch 

| iweckmäßigere Dienſteintheilung dem Bidürfniß der 
14 Angeſtellten in der angegebenen Richtung mehr Rech⸗ 
nung zu tragen, als dies bisher der Fall war. In 
deinem füngſt ergangenen Exlaſſe des Miniſters für 
öffentliche Arbeiten ſpricht derſelbe die Erwartung aus, 

daß die königlichen Eiſenbahn⸗Behörden dieſem wich⸗ 

tigen Gegtenſtand fortgeſetzt ihre. beſondere Fürſorge 

Br zuwenden und durch eine ſorgfältige Regelung und 
E Reviſton der Dienſteintheilung, ſoweit nöthig, auch 
* durch eine entſprechende Vermehrung der Hilfekräfte 
7 nach Maßgabe der etatsmäßig verfügbaren Mittel 
darauf hinwirken werden, daß die für die älteren 


Staatsbahnen geltenden Grundſätze bezüglich der 
1 Scuntageruhe der Beamten auch in denjenigen Be- 
unken, in welchen dieſelben noch nicht zur vollen 
Durchführung gekommen find, allmälig zur Geltung 
# gelangen. Was die Einſchränkung des Güterzug- 

\ ö verkehrs an Sonn- und Feſttagen anlangt, jo haben 
77 die eingegangenen Berichte ergeben, daß es ohne Be⸗ 
dinträchtigung der Intereſſen des öffentlichen Verkehrs 
angängig geweſen iſt, im Bereiche der Staatseiſen. 
bahnverwaltung an Sonn- und Feſttagen etwa 23 

. 5 Güterzüge ausfallen zu 

5 im Un. ortgejeßte Prüfung auch dieſer Ange⸗ 

Fnben wird den Behörden zur, Bfict Armed. 

des Fü Lö⸗ 


N auf Schloß Kleinheubach bei Acaffensurg 
de britte Konferenz katholiſcher Sozialpolitiker in 
Deuuſchland getagt. Dieſelbe ſollte ſich mit der Um⸗ 
> arbeittung des Haider Programms beſchäftigen. Frhr. 
von Wogelſang — bekanntlich der Vater deſſelben — 
bat ſich von der Theilnahme entſchuldigt. D. h. 
bvdieſe umarbeitung wird im Sinne derer ang 'ſtrebt 
werdem., denen das Ergebniß der Haider und Salz⸗ 
burger Konferenz des Juni und Juli 1883 zu 
ſtacts- und reſchefreundlich gefärbt war. 
E Die ſtändige Kommiſſion des Vereins deut⸗ 
ſcher Kolpoptage-Buchhändler überſendet der „N.. Z.“ 
die auf Grund des betr. Bücher-Verzeichniſſes nota⸗ 
ziell beglaubigte Mittheilung, raß in Ausführung des 
Kolporſage-Paragraphen der konſervativ- klerikalen Ge⸗ 
werbeorbnungs- Novelle einem Kolporteur von der kö⸗ 
. ſächſiſchen Amtshauptſchaft in Pirna von 118 
Ä mmern 63 geſtrichen werden; unter dieſen befin- 
den ſſch die Monatsſchrift „Nord und Süd“, die 
N Frauenzeitung“, die „Modenwelt“, verſchiedene vor⸗ 
! theilhaft bekannte geographiſche und naturwiſſenſchaft⸗ 
8 uche Vollsbücher des Spemann'ſchen Verlags, eine 
Fu illuſtrir te Ausgabe Shakeſpeare's, Heinrich Heine's 
5 . ka Mei 12 eee Thierleben, 
2 ochbuch un evangeliſche und katholiſche 
N Gebetbücher! Die Unterſchrift 2 eis de 
tet: „Königl. Amtshauptmannſchaft, gez. i. V. 
v. Craushaar, Regierungs- Aſſ.“ 
Jedes Wort des Kommentars ſcheint überflüſſig, 
5 einerlei, ob Herr v. Craushaar die bezeichneten Bücher 


8 u 


gaeeſtrichen hat, nachdem ſie ihm vorgelegt worden, 
oder ob letzteres nicht geſchehen it und fie ihm un⸗ 

bekannt waren oder geeignet erschienen, „in ſittlicher 
oder religiöfer Beziehung Aergerniß zu geben“. 


— Der dem Bundesrath zugegangene Entwurf 
tines Geſetzes, betreffend die Bewillgung von Mitteln 
zu Zwecken der Marineverwaltung, enthält, wie die 
„N. A. Z.“ des Näheren mittheilt, eine Forderung 
von 18,790,000 M. zur Beftreitung einmaler Aus- 
gaben der Marineverwaltung Dieſer Betrag ſoll 
wie folgt Verwendung finden: 1) Bau von 70 Tor- 
N . Prvobooten einſchließlich der dazu gehörigen artillerifti- 
ſchen und Torpedo-Armirung: 16,800,000 Mt. 
2) Heflelluny unterſeeiſcher Torpedobatterien an der 
Käuüſte der Oſtſee einſchließlich der dazu gehörigen Tor- 
pedoe: 857,000 Mk. 3) Aulage elektriſcher Be⸗ 
lleuchtung auf den Werften Kiel und Wilhelmshaven: 
348,000 Mk. 4) Vervollſtändigung der Kriegsbe⸗ 
‘Kr kleidung: 785,000 Mt. Die Mittel zur Deckung 
0 0 der Bedarfsſumme ſollen im Wege der Anleihe mit- 
bels Schaßanwelſungen aufgebracht werden. 
& — Der deutſch-ruſſiſche Grenzverkehr iſt noch 
keineswegs auf die neubefeſtigte Freundſchaft geftimmt, 
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Die Schwierigkeiten wurden vielmehr von ruſſiſcher 
Seite in letzter Zeit noch geſteigert. So ſchreibt die 
Thorner „Oft. Z.“: 

Seit zwei Monaten legt die ruſſiſche Regieruß 
dem Grenzverkehr auffällige Schwierigkeiten in den 
Weg, wie fie vordem nie beſtanden haben. Die ruf⸗ 
ſiſchen Grenzbehörden reſpektiren die preußiſchen, mit 
einem Viſa eines ruſſiſchen Generalkonſuls verſthenen 
preußischen Päſſe nur beim Eintritt eines preußlſchen 
Unterthanen in Polen, während ſie de Rückkehr nach 
Preußen nur dann geſtattet, wenn der preußiſche Un⸗ 
terthan den Paß einem ruſſiſchen Gouverneur in 
einer Gouvernementsſtadt vorgelegt und ſein Viſa ein⸗ 
geholt hat. Dieſe Praxis iſt ganz neu und ent⸗ 
ſpricht gar nicht dem beſtehenden Abkommen. — 
Außerdem ertheilen die ruſſiſchen Behörden den Be⸗ 
wohnern der ruſſiſchen Grenzdiſtrikte nur drei Mal im 
Jahr Legitimationskarten zum Beſuch preußiſcher 
Grenzorte, während ſeither eine Beſchränkung auf ſo 
wenige Tage niemals ſtattgefunden hat. — Es liegt 
auf der Hand, daß dieſe Maßregeln den Grenzverkehr 
in einſchneidender Weiſe ſtören und faſt gänzlich hin⸗ 
dern. Aus den Kreiſen der Landleute ſowohl wie 
aus kaufmänniſchen Kreiſen find Beſchwerden einge⸗ 
gangen. Wir können mittheilen, daß bereits die be⸗ 
treffenden preußiſchen Behörden von den Vorgängen 
unterrichtet find und daran nicht gezweifelt werden 
kann, daß ſie die Angelegenheit mit Energie weiter be⸗ 
handeln werden. Durch welche Umſtände Rußland 
veranlaßt iſt, den internationalen Beziehungen des 
Grenzverkehrs ſo abnorme Schwierigkeiten zu bereiten, 
wird ſich wohl in nicht zu langer Zeit aufklären, je 
denfalls ſcheint der Vorgang eine Signatur der poll ⸗ 
tiſchen Verhältniſſe zu ſein, wie fie vor kurzem waren. 
Der Dank, welchen die italleniſche Nation 
dem Auslande für die Theilnahme und Hilfsbereit ⸗ 
ſchaft anläßlich der Kataſtrophe von Ischia bewahrt, 
gelangt auch in den parlamentariſchen Körperſchaften 
zum Ausdruck. In dieſer Hinſicht liegt heute folgende 
telegraphiſche Mittheilung vor: 4 

Rom, 28. Februar. Im Senate wurde von 
dem Senator Serra die Annahme einer Tagesordnung 
beantragt, durch welche den Völkern und Souveränen 
für die freiwillige großmüthige, den Opfern der Kata⸗ 
ſtrophe von Ischia gewährte Unterſtützung die tiefe 
Dankbarkeit der italienlſchen Nation ausgedrückt wird. 
Der Senator Caracciola und der Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten Genala unterſtützten den Antrag, 
erſterer im Namen der Kommiſſton für die Unter⸗ 
ſtützung der Opfer und letzterer im Namen der Re⸗ 
gierung. Dieſelben erklärten, daß in den edelmüthi⸗ 
gen Unterſtützungen auch ein Beweis von Sympathie 
gegenüber dem jungen Staate erblickt werden müſſe. 
Die von Serra beantragte Tagesordnung wurde ge⸗ 
nehmigt. 

— Die hochoffiziöſe franzöſiſche „Petersburger 
Zeitung“ veröffentlicht nach der ruſſiſchen „Peters⸗ 
burger Zeitung“ die folgende Mittheilung, welche 
für die Stellung der Ruſſen in Polen charakte- 
riſtiſch iſt: 

„Am 10. Februar ſtellten ſich in Wilna dem 
Gthülfen des General- Gouverneurs, dem General Ka⸗ 
chanow die Beamten der dortigen Behörden vor, an 
welche General Kachanow folgende Anſprache richtete: 
„Ich wünſche in allen ruſſiſchen Beamten, welche mit 
Herz und Geiſt dienen, ſolche Perſonen zu erblicken, 
welche ſich hier des Namens eines Ruſſen nicht ſchä⸗ 
men und eifrig in dieſer Richtung arbeiten. Mir iſt 
derjenige kein Gefährte und kein Kollege, der ſich der 
ruſſiſchen Richtung ſchämt und dieſelbe vernachlaſſigt. 
Ich werde nur mit den Ruſſen Hand in Haun ye- 
hen, die ſtolz auf das Bewußtſciu find, Ruſſen zu 
fein. Wenn wir auf unſerem Wege auf Leute an⸗ 
derer Geſinnungsart ſtoßen — und wenn dieſelben 
auch in goldenen Equipagen einherfahren, jo werden 
die goldenen Equipagen eben vom Wege ablenken 
müſſen; thun fie dieſes nicht, jo werden wir eben mit 
unſerer Bruſt den Weg vertheldigen; zu ſterben iſt 
keine Schmach.“ 

Die ruſſiſchen Bewohner von Wilna wurden 
durch dieſe Rede, wie die ruſſiſchen Blätter melden, 
in freudige Bewegung gejeßt, natürlich äußern ſich 
entgegengeſetzte Empfindungen bei den Polen. Der 
Petersburger „Swet“ konſtatirt aus der Möglichkeit 
und Nothwendigkeit dieſer Rede, daß das ruſſiſcht 
Element ſeit dem Jahre 1863 entſchiedene Rück 
ſchritte gemacht habe; namentlich zeigt ſich die ruſſi⸗ 
ſche Preſſe über die Andeutung des Generals erregt, 
daß es in Wilna Beamte giebt, welche ſich der „ruſ⸗ 
ſchen Richtung ſchümen“. Was der General Kacha⸗ 
now mit den Worten ſagen wollte: „Zu ſterben iſt 
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keine Schmach“, bleibt trotz der Kommentare der ruj- 
ſiſchen Preſſe dunkel. 

— Die in Tonkin erfolgte Beſitzergreifung einer 
befeſtigten Pagode am Zuſammenfluß des Canal des 
rapides mit dem Song cau — das genannte Da⸗ 
tum iſt aus der Depeſche nicht zu erkennen iſt 
nach unſerer Anſchauung ein ſicheres Zeichen, daß bie 
Operationen gegen Bac ninh nunmehr in Fluß lom⸗ 
men. Die Verſtärkungen des franzöſiſchen Expedi⸗ 
tlonskorps find ſämmtlich an Ort und Stelle. Mag 
ihre für die eigenartigen Verdältniſſe des Kriegsſchau⸗ 
platzes vorzunehmende Ausrüſtung und Organiſation 
auch noch nicht ganz vollendet ſein, ſo darf dieſelbe 
nicht abgewartet werden. Die Jahreszeit drängt, und 
was geſchehen ſoll, muß innechalb der nächſten 
Wochen geſchehen, ja es muß bis Ende März erledigt 
fein. Der Cane] des rapides iſt jene mittlere 
Waſſerverbindung zwiſchen den beiden Hauptflußläufen, 
dem Song cau, an welchem Hanoi, und dem Song 
cau, an welchem Bac ninh liegt. Die Feſtſetzung der 
Franzoſen an dem von Bac ninh ſtromab gelegenen 
Zuſammenfluß ſchafft für dieſelben die Baſis ihrer 
kombinirten Land- und Waſſeroperationen gegen Bac 
ninh von Südoſten her. Ob die zweite Operations ⸗ 
linie von Sontai oder von Hanoi ausgehen wird, iſt 
bis zur Stunde noch nicht zu erkennen; die von Ha⸗ 
noi aus erſcheint, trotz der auf ihr liegenden größten 
Hinderniſſe, die gebotene, well fie der Slußoperationg- 
linie näher liegt, wie die von Sontai aus, und weil 
das Expeditionskorps nicht ſtark genug erſcheint, um 
ſich in drei Kolonnen theilen zu können. Wir er⸗ 
warten daher eine konzentriſche Operation gegen Bac 
ninh auf zwei Linien, doch kann die dritte Linie auch 


noch für Demonſtrationszwecke wirkſam ausgenutzt 
werden. Die nächſten Nachrichten ſchon dürfte 
Wahl der Linien deutlicher erkennen laſſen. Aus 


n 


Parts, 28. Februar, liegt folgende Depeſche vor: 

Der Kriegsminiſter erhielt heute Morgen die 
telegraphiſche Nachricht, daß das Vorrücken der fran⸗ 
zöſiſcheu Streitkräfte gegen Bac ninh begonnen 
habe und daß man bisher keinem Widerſtande begeg⸗ 
net el. 


— London iſt in neueſter Zeit wieder der 
Schauplatz hartnäckig wiederkehrender Dynamit⸗Atten⸗ 
tate. Den älteren, in meuchelmörderiſcher Abſſcht her⸗ 
vorgerufenen Erplofionen zu Weſtminſler, Blackfriars, 
auf der unterirdiſchen Eiſenbahn (auch die in Glas⸗ 
gow ſti hier angeführt) hat ſich am 26. die Explo⸗ 
ſion auf dem Victoriabahnhofe angereiht, und ſchon 
wieder wurde geſtern im Charing⸗Croß⸗Bahnhofe eine 
mit Dynamit gefüllte Thomasuhr entdeckt In Lon⸗ 
don zweifelt Niemand daran, daß man es bei dieſen 
unheimlichen Vorkommniſſen mit feniſchen Verbrechen 
zu thun hat, und da O Donnovan Roſſa in Amerika 
es ſchon vor einiger Zeit offen ausgeſprochen, daß die 
Irländer moͤglichſt viel öffentliches und privates Eigen⸗ 
thum, ohne Rückſicht auf Menſchenleben, in Englands 
Haupiſtadt zerſtören, ja am liebſten dieſe jelbft vom 
Erdboden vertilgen müßten, ſo hat der erwähnte Ver⸗ 
dacht nur zu viel für ſich. Die Erploflon auf dem 
Victoria⸗Bahnhofe hätte das gräßlichſte Unglück ange⸗ 
richtet, wenn fie nur 20 Minuten früher erfolgt 
wäre, denn in der erſten halben Stunde nach Mit- 
ternacht war der Verkehr auf dem Bahnhofe noch ein 
ſtarker, und vor dem Gebäude hielten viele Droſchken, 
bei denen ſtarker Zudrang von Paſſogieren und Ge⸗ 
päck war. Die Exploſion, welche — was auf Dy- 
namit deutet — von einem plötzlichen ſtarken Licht ⸗ 
ſcheine begleitet war, zertrümmerte das Glasdach und 
die Vorderfrent des Gebäudes, zerſtörte einen Abort, 
einen Buchladen und eine Reſtauration und zertrüm⸗ 
merte die Hauptgasröhre. Sie hätte großes Unheil 
angerichtet, wären nicht die Stationsgebäude von der 
leichteſten Bau art und blos einſtöckig geweſen. Der 
Portier verſichert, daß ein reſpektabel gekleideter Mann 
ihm das Gepäckſtück, von welchem ohne Zweifel die 
Exploſion ausging, um 8 Uhr Abends zur Auſbe⸗ 
wahrung übergeben und gebeten habe, nichts Schweres 
darauf zu legen. Wie verſichert wird, verrathen die 
jüngſten Erplofionen und die zuletzt entdeckten Spreng⸗ 
Maſchinen ein weit größeres Geſchick der Handhabung 
reſp. der Fabrikation als die früberen, und es ſcheint 
faſt, als ob die Dynamitards förmliche praktiſche Stu⸗ 
dien für einen größeren Krieg anſtellten. Die Er- 
bitterung, welche allmälig in England gegen die Ir⸗ 
länder um ſich greift, könnte den Herren Parnell und 
Genoſſen noch einmal theuer zu ſtehen kommen. Die 
„Times“ ſchreibt in dieſer Hinſicht: 

„Es iſt ziemlich klar, daß wir es mit einer der 
feigen Ausſchreitungen zu thun haben, durch welche 
Irländer die Sacht der iriſchen Unabhängigkeit zu für- 
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dern wähnen. — Nach den bereits gelieferten Bewel⸗ 
ſen zu urtheilen, iſt es nicht ſehr unchriſtlich voraus 
zuſetzen, daß die Häupter der Landliga, wenn fie woll⸗ 
ten, einen beträchtlichen Einfluß auf die Dynamitarten 
ausüben könnten. Sie würden wohl daran thun, 
dieſen Einfluß zur Unterdrückung von Aue ſſchreitungen 
auszuüben, da ſich das britiſche Volk trotz ſeiner 
Langmuth die Ermordung unſchuldiger Perſonen nicht 
für die Dauer gefallen laſſen wird und die Unvolf- 
kommenheiten der legalen Maſchinerie durch Repreſſo⸗ 
lien äußerſt unangenehmer Art gegen die Irländer, 
deren Anweſenheit es jetzt duldet, ergänzen dürfte.“ 


— Die Unvorſichtigkeit, daß General Gr iham 
ſeinen Zug auf Tokar ohne genügende Kavallerie und 
Artillerie unternahm, beginnt ſich ſchon jetzt bitter zu 
rächen. Es iſt dem General vollſtändig unmöglich, 
mit dem Feinde Fühlung zu halten, ſich an ſeine 
Ferſen zu hängen und ihn zur Schlacht zu zwingen; 
die ſchwarzen Wüſtenreiter entſchwinden ihm unter 
den Händen, und er weiß kaum noch, wo der Feind 
ſteht. Die Nachrichten, daß eine Schlacht ſtattge⸗ 
funden habe, find denn auch unrichtig. Aus Lon⸗ 
don wird darüber der „C. T. C.“ unterm 28, tele 
graphirt: 

„Wie die im Kriegsminiſterium und in der Ad⸗ 
miralität eingezogenen Erkundigungen ergeben, iſt über 
einen angeblich heute zwiſchen den Truppen des Ge⸗ 


neral Gordons und den Aufſtändiſchen ſtattgehab⸗ 


ten Zuſammenſtoß keinerlei Nachricht bier einge⸗ 
gangen.“ 

Die Beſetzung des Moraſtforts zwiſchen Trinkitat 
und El⸗Teb fand ohne Kampf ſtatt. 


egt, ; die engliſche Kavallerie folgte in vor 
daher affe ano debe el, aßen J . 


obachtend bis Mittag gegenüber, worauf die Kavalle⸗ 


rie nach Trinkitat zurückkehrte und die Infanterie das 
Fort beſetzte. 

— Dem „Journal des Debate“ wird aus 
Kairo folgende, mehr als abenteuerlich klingende Sen⸗ 
ſationsnachricht über die wahren Urſachen d 
Niederlage Hicks Paſchas mitgetheilt: 

„Es hatte fi bekanntlich ein Konflikt zwiſchen 
General Hicks Paſcha und ſeinem egyptiſchen Kolle 
gen Alaidin Paſcha erhoben. Erſterer wollte direkt 
auf El Obeid marſchiren — der Letztere ſchlug vor, 
die etwas ſchwierigere, aber ſicherere Bergſtraße ein⸗ 
zuſchlagen, welche den Vortheil daben würde, den 
Truppen einen Tag Raſt bei dem Brunnen von 
Melbaß zu gewähren, ehe ſie El Obeid angriffen. 
Es ging das Gerücht, daß in Folge dieſes Konfliktes 
Alaidin Paſcha mit einem Theil der Armee den Ge⸗ 
neral Hicks verlaſſen und ſich auf dieſe Welſe geret- 
tet habt. Aber leider ſollte dieſe Trennung die Ur⸗ 
ſache des Verderbens der Egypter und des Verluſtes 
des Sudans ſein. Da ſich die beiden Generale nicht 
verſtändigen konnten, wurde beſchloſſen, daß jeder den 
ihm am beſten dünkenden Weg einſchlagen und im 
Falle eines Angriffs durch den Feind dem angegriffe⸗ 
nen Theile Hilfe bringen ſolle. Dieſer Unglückeplan 
wurde ausgeführt. Alaidin Paſcha gewann die Berge, 
während Hicks Paſcha direkt auf El Obeid marſchirte. 
Beide wurden von den Soldaten des Mahdi harze⸗ 
lirt, die, ohne ſich in einen Kampf einzulaſſen, ohne 
Unterlaß die Flanken der Armer beunruhigten. Um 
Mitternacht hörte man ein ſtarkts Gewehrfeuer in 
den Bergen und Hicks Paſcha gab den Befehl, Alai⸗ 
din Paſcha zu Hilfe zu eilen. Es war eine pech⸗ 
ſchwarze Nacht und die Tirailleurs feuerten ins Blinde 
hinein. Nach einer Stunde üsereilten Marſches un⸗ 
gefähr befand man ſich auf der Mitte des Gebirges 
und die Eclaireurs meldeten, daß alle Höhen von den 
Rebellen beſetzt ſeien, deren Geſchrei man deutlich 
hörte. Auf einmal fiel ein Hagel von Geſchoſſen 
auf die Armee, von welcher ein Theil die Flucht er⸗ 
griff, während der andere Stand hielt und dem An- 
griff tüchtig Widerſtand leiſtete. Man ſchlug ſich je 
verzweifelt bis Tagesanbruch. 

Als die Nacht verſchwand, zeigte ſich den 
Blicken ein gräßlicher Anblick; die Truppen Hicks 
Paſchas waren beinahe vernichtet, und was zeinte ſich 
angeſichts der blutigen Trümmer dieſer traurigen Ex⸗ 
pedition auf den Höhen? Egyptiſche Uni- 
formen! Seit Mitternacht beſchoſ⸗ 
ſen ſich die Truppen Hicks Paſcha⸗ 
und Alaldins mit blinder Wuth. Die von 
General Hicks befehligte Zentrumskolonne hatte befon- 
ders ſtark gelitten. Ein kleines Plateau, auf dem fie 
gehalten hatte, war init Todten und Sterbenden be⸗ 
deckt; an dem Orte, wo ſich der Generalſtab be⸗ 
fand, lagen drei Leichen europätſcher Offiziere, von 
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i Die Rebellen 
zogen ſich hinter den Sumpf, in welchem das Fort 


deucu eine ſehr leicht erkenntlich war. Es war Ge⸗ 
seat Hicks, auf den Rücken bingeſtreckt, die beiden 
Arme über dem Kopf und den Mund voll Blut, das 
aus den Wunden der zwei anderen neben ihm todt 
liegenden Oſſtziere gefloſſen war. Bei dieſem Anblick 
wat tine allgemeine Panik eln. Alles ergriff die 
Flucht. Aber bald erſchienen die Feinde in immer 
zatzlreicheren Maſſen. Der unglückliche Alaldin Paſcha, 
deſſen Irrthum das Verderben der Armee verurſacht 
balle, wurde mit allen ſeinen Truppen niedergemetzelt. 
Zam Glück ſtürzten ſich die Horden des Mahd vor 
Allem auf den Troß, den ſie plünderten, was einige 
Zeugen dieſer Tragödie rettete, da ſie ſich verſtecken 
und dann flüchten konnten, um die Nachricht von 
dieſem ebenſo ſeltſamen als ſchmerzlichen Unglück nach 
Katro und Khartum zu bringen.“ 


Ausland 


Petersburg, 26. Februar. Die Angelegenheit 
der Frelſprechung der Mörder eines blinden Bauern⸗ 
mädchens, das als Vertreterin der Mäßigkeitsideen ge- 
gen die Branntweinintereſſen aufgetreten war, beſchäf⸗ 
tigt die allgemeine Aufmerkſamkeit. Die Branntwein⸗ 
interefien find fo außerordentlich mächtig und gebieten 
über eine jo gewaltige und konzentrirte Geldmacht, 
daß Niemand ſich an fie herangetraut, trozdem fie die 
gefährlichſten Staatsfeinde find und das Land ganz 
anders ſchädigen, als es die Nihiliſten irgend vermö⸗ 
gen. Zieht doch Rußland ſeine Haupteinnahme aus 
der Verpachtung des Branntwein⸗Monopols und er- 
übrigen die Unternehmer dabei noch geradezu fabelhafte 
Summen. Leichter als dieſe Branntweinpeſt und die⸗ 
jenigen, die damit die Bevölkerung phpſiſch, wirth⸗ 
ſchaftlich und moraliſch ruiniren, iſt es allerdings, 
gegen das Geſchworenengericht zu donnern. Es ge 
ſchieht das nicht nur in Zeitungen, ſondern auch in 
Broſchüren. So liegt die anonpme Broſchüre eines 
richterlichen Beiſitzers bei den Schwurgerichten vor mir, 
in welcher der Mangel an Intelligenz; bei den Ge⸗ 
ſchworenen, ihre Abhängigkeit von Einflüſſen, nament⸗ 
lich denen der Preſſe, ihr rein ſubjektives Urtheilen 
mit bitterem Spott angegriffen werden. Sehr richtig 
ſetzt aber diesmal das „Nowoje Wremja“ ein, wenn 
das Blatt die Frage erhebt, ob nicht die nachläſſige 
und verkehrte Art der Aufſtellung der Geſchworenen⸗ 
Uſten, in denen ſcheinbar faſt abſichtlich das intelli⸗ 
gente Element der Geſellſchaft in den Hintergrund ge⸗ 
drängt wird, die Hauptſchuld an dem Uebel trägt. 

„In den Kommiſſionen, jo ſchreibt das „N. 
. % die die Geſchworenenliſten zuſammenſtellen, prä- 
ſidiren die Adelsmarſchälle. Wen trifft die Schuld, 
wenn dieſe Liſten ſo nachläſſig und verkehrt verfaßt 
werden? Für die Errichtung und den Erfolg jeder 
Kommiſſion verantwortet doch wohl ihr Präflvent. . . 
Nun, ſo räumt doch wenigſtens dieſes eine Hinderniß, 
kleſen einen Grund des ſchlechten Beſtandes unſerer 
Geſchworenen aus dem Wege; d. h. nehmt Eure 
Pflicht ernſter und dann wird die Sache beſſer wer⸗ 


en, wird man vielleicht ſich ſchämen müſfen u fa 


gen, daß die Geſchworenenkörper aus „Krethi und 
Plethi“ juſammengeſezt werden. Es iſt ſchwer an- 

zunehmen, daß es irgend einen Kreis geben ſollte, 
wo man nicht 200 vernünftige Vertreter des öffent⸗ 
lichen Gewiſſens auftreiben könnte. Mögen die Adels⸗ 
marſchälle, als die Präſtdenten der Kommiſſionen zur 
Aufſtellung der Geſchworenenliſten es mit dieſer ihrer 
Aufgabe ernſt und heilig nehmen. Dann werden ge⸗ 
rade ſie dazu verhelfen, daß die Gemüther von der 
Begriffeverwirrung befreit würden, in die fie verſetzt 
find durch das gegenwärtige ungünſtige Gerede von 
dem Geſchworenengericht.“ 

In dem Reichsrath dauern die Debatten über 
das neue Unlverſitätsſtatut fort; es kommt 
zu manchmal ſehr draſtiſchen Auseinanderſetzungen 
zwiſchen dem früheren Unterrichtsminiſter, dem jetzigen 
Minifter des Innern Grafen Tolſtol, auf deſſen Seite 
der augenblickliche Unterrichtsminiſter Delianow ſteht, 
und den anderen ehemaligen Unterrichtsminiſtern, die 
im Reichsrathe fipen. Daß auf den ruſſiſchen Schu⸗ 
len und Univerſitäten revolutionäre Anſichten ſehr ver- 
breitet ſind, iſt bekannt. Nun wird darüber geſtrit⸗ 
ten, wer Schuld daran iſt. Wahrſcheinlich die frei- 
innig, aber geſetzlich geſinnten Profeſſoren am wenig⸗ 
fen ; denn dieſe können immer noch am erſten auf 
den Geiſt der Jugend cinen zügelnden Einfluß aus⸗ 
üben. Gegen dieſe vorzugehen, würde das Uebel ſicher 
erheblich verjchlimmern. Der „Petersb. Deutſch. Zig.“ 
ſchreibt man aus Moskau: 

„Unter den hier eintreffenden Kommandos be⸗ 

finden ſich oftmals viele mit anſteckenden Krankheiten 
Behaftete, für die unterwegs ſo gut wie nichts ge⸗ 
ſchehen iſt. So gelangte kürzlich eine Abtheilung ent- 
laſſener Reſerviſten aus dem Kaukaſus hier an, in 
der Stärke von 230 Mann, unter denen ſich einige 
achtzig Kranke, meiſtens mit Fleckentyphus be⸗ 
baftete befanden. Jene Mannſchaften waren nicht, 
wie es die Beſtimmungen vorſchreiben, durch einen 
Dffizter geführt, dem der Verkehr mit den verſchiedent⸗ 
lichen Behörden natürlich weit leichter wird, als einem 
Unteroffizier, der in dieſem Fall der Kommandoführer 
war. Ferner hatte man verſäumt, die bezüglichen 
Etappenpunkte vorher von der Ankunft jener Mann⸗ 
ſchaften zu benachrichtigen, jo daß dort keinerlei Em⸗ 
pfangsmaßregeln getroffen waren und die einzelnen 
»Soe daten ſich, ohne Nahrung erhalten zu haben, ſtun⸗ 
denlang bei Wind und Kälte nach Obdach umſehen 
mußten. In einem Fall waren fle in eine verlaſſene 
baufällige Kaſerne einquartiert worden, in welcher keine 
Thüren mehr vorhanden waren und die Oefen der⸗ 
maßen rauchten, daß Einzelne es vorzogen, in unge⸗ 
heizten Räumen zu ſchlafen. 

Nom, 28. Februar. Das Zuchtpolizelgericht 
hat 7 Perſonen, welche überführt ſind, an dem Jah⸗ 
restage der Hinrichtung Oberdanb'es deſſen Teſtaments 
theils auf der Straße als Plakat verbreitet, theils in 
den Parlamentsſaal geworfen zu haben, zu Gefäng⸗ 
nißſtrafe bis zu 6 Monaten und 150 Frcs. Geld⸗ 
buße verurtheilt. 


London, 27. Februar. Der neue Sprecher 
des Unterhauſes, Herr Arthur Peel, ward geſtern er⸗ 
wählt und wird heute zum erſten Mal den Vorſitz 
über die Verhandlungen führen. Die öffentliche Mei⸗ 
nung iſt ſeines Lobes voll; denn gegen alle Erwar⸗ 
tung entpuppte er ſich geſtern, da er ſich dem Hauſe 
zur Wahl anbot, als einen Redner erſten Ranges, 
welcher gewählte Ausdrucksweiſe mit Wärme und 
Schönheit redneriſcher Bewegungen verband; und jo 
fand er als Sohn ſeines großen Vaters leicht die 
Anerkennung, welche im pietätvollen England den Ab⸗ 
kömmlingen berühmter Männer reichlich gezollt wird. 
Die Stimmen der Oppofitton, der konſervativen ſo⸗ 
wohl als der triſchen, welche ihre Vorbehalte gegen 
ihn geltend zu machen gedachten, erſtarben im Bei⸗ 
fall. Sowohl Gladſtone als Northcote beglückwünſch⸗ 
ten Sprecher und Haus ob der Wahl, und faſt wie 
ein Hohn klang es, als der Ire O Donnell die Hoff⸗ 
nung ausſprach, der neue Sprecher werde die Min⸗ 
derhelten beſſer in Schutz nehmen als der alte. Nach⸗ 
dem Arthur im Präſidentenſtuhl Platz genommen hatte 
und die Keule, das Abzeichen ſeiner Würde und Ge⸗ 
genwart, unter dem Tiſche hervorgeholt war, wurde 
die Sitzung auf heute Nachmittag vertagt. Seinem 
Vorgänger, Sir H. Brand, iſt der Titel eines Lord 
Hampden zugedacht. Man hofft, ſeine Vorzüge in 
Arthur Peels Weſen wiederzufinden, beſonders jene 
taktvolle Milde, welche den vergangenen Sprecher zu 
Jedermanns Freunde machte. Tories, Whigs, Radi⸗ 
kale und Irländer wandten ſich an ihn mit gleichem 
Vertrauen und fanden bei ihm dieſelbe zuverkommende 
und beſänftigende Güte. 


Provinzielles. 

Stettin, 1. März. Es kommt vielfach vor, 
daß Herrſchaften, welche ihre Dienſtboten wegen un⸗ 
reeller Handlungen entlaſſen, denſelben trotzdem, meiſt 
wohl um ihrem ferneren Fortkommen nicht hinderlich 
zu ſein, gute Zeugniſſe ausſtellen. Hierdurch können 
die Herrſchaften leicht nicht nur Unannehmlichkeiten, 
ſondern auch finanzielle Nachtheile haben und mag 
nachſtehender Fall als Warnung dienen. Ein Kauf⸗ 
mann, welcher ſein Dienſtmädchen wegen Diebſtahls 
entlaſſen, ſchrieb ihr deſſenungeachtet „fleißig und ehr⸗ 
lich“ ins Geſindebuch. Dieſes gute Zeugniß ver⸗ 
anlaßte einen Beamten, das Mädchen zu miethen und 
demſelben volles Vertrauen zu ſchenken. Eines Tages 
war das Mädchen verſchwunden, und mit ihr das 
Silbergeräth der Herrſchaft im Werthe von 900 Mk. 
Während der gegen die bald nachher ergriffene Diebin 
eingeleiteten Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß die⸗ 
ſelbe bei der früheren Herrſchaft, von welcher ſie wahr⸗ 
heitswidrig als „fleißig und ehrlich“ entlaſſen worden 
war, geſtohlen hatte. Nunmehr ſtrengte der beſtohlene 
Beamte gegen die frühere Herrſchaft die Schadenerſaß⸗ 
klage an, und das Landgericht hat jüngſt die ver⸗ 
klagte Herrſchaft nach dem Klageantrage verurtheilt. 
In der verurthelfenden Entſcheibung wird auf die 
Verordnung vom 29. September 1846 Bezug ge⸗ 
nommen, nach welcher die Herrſchaft, welche einem 
Gefinde, das ſich grober Laſter und Veruntreuungen 
ſchuldig gemacht, das Gegentheil wider beſſeres Wiſſen 
bezeugt, für allen einem dritten daraus erwachſenen 
Schaden verhaftet bleibt. 

Stettin, 1. März. Landgericht. 
Strafkammer 3. Sitzung vom 29. Februar. 
Ein profeſſtonirter Meſſerſtecher, der bereits vielfach 
wegen Körperverletzung und auch wegen Raubes vor⸗ 
beſtrafte Former Guſt. Fr. Wilh. Steffen war 
am 5. Januar d. J., Abends 7 Uhr, aus dem Ge⸗ 
füngniß entlaſſen, 3 Stunden ſpäter begann er ohne 
jede Veranlaſſung mit dem Arbeiter Fürſtenberg Streit 
und verſetzte demſelden zwei Stiche in Arm und Kopf, 
welche den F. für längere Zeit arbeitsunfähig machten. 
Deshalb heute wegen Körperverletzung angeklagt, 
wurde er mit Rückſicht auf feine Gemeingeführlichkeit 
zu 2 Jahren Gefängniß verurthellt. 

— Gegen den Eiſenbahnſekretär S. war eln 
polizeiliches Strafmandat erlaſſen worden, weil er auf 
einem im Jahre 1879 angekauften Wechſel die Stem⸗ 
pelmarke nicht an der richtigen Stelle aufgeklebt hatte. 
Wegen dieſes Mandats hatte S. auf gerichtliche Ent⸗ 
ſcheidung angetragen und ſtand in der geſtrigen Schöf⸗ 
fengerichteſizung Termin an. S. erklärte in demſel⸗ 
ben, daß er in keiner Weiſe gegen die Wechſelordnung 
verſtoßen, er habe den Wechſel ohne Giro gekauft 
und als er geſehen habe, daß derſelbe noch nicht mit 
der Stempelmarke verſehen war, habe er ſofort eine 
ſolche aufgeklebt und zwar den geſetzlichen Vorſchriſten 
gemäß an der äußerſten Kante des Wechſels; erſt 
ſpäter ſei der Wechſel girict worden und daher ſel es 
gekommen, daß der Name des Giranten unter der 
Stempelmarke Platz gefunden. Der Herr Amtsanwalt 
behauptete dagegen, daß der Wechſel mit der Stem⸗ 
pelmarke verſchen worden ſei, nachdem ſich bereits der 
Name des Giranten auf demſelben befunden habe und 
darum hätte die Marke auch unter dieſem Namen 
ihren Platz finden müſſen. Da heute hierüber jedoch 
kein Beweis geführt werden konnte, beantragte der 
Herr Amtsanwalt Vertagung behufs weiterer Ermitte- 
lungen. Demgemäß wurde auch beſchloſſen; da je⸗ 
doch der Girant berelts ſeit mehreren Jahren todt, 
dürfte eine Beweisführung jetzt nicht mehr mög- 
lich ſein. 

— Mozarts im Jahre 1787 entſtandene Oper 
„Don Juan“ erlebt in drei Jahren ihr hundertjäh⸗ 
riges Jubiläum. In Erinnerung daran macht der, 
wie das „B. T.“ hinzuſetzt, als Mozartkenner und 
Ulibicheff⸗Gloſſateur bekannte Karl Koßmaly, fü 
niglicher Muſikdirektor in in, in der jüngften 
Nummer der Berliner „Neuen Muſiker-Ztg.“ folgen- 
den ſympathiſchen Vorſchlag: „Wenn im Jubeljahre 
1887 die Theater aller deutſchen Städte nur von 
einiger Bedeutung allmonatlich eine Muſtervorſtellung 
der Jubeloper veranſtalten und die Direktionen, denen 
die Opern Mozarts ſo viele volle Häuſer eingetragen 
haben und noch immer eintragen, ſich dazu verſtehen 


— 


derſelben zur Errichtung eines des gefeierten Groß- 


erzielte Einnahme oder doch einen beträchtlichen Theil 


meiſtero, wie der deutſchen Nation würdigen Monu⸗ 
ments in der Hauptſtadt des deutſchen Reiches beizu⸗ 
ſteuern, dann könnte von dem Ertrage dieſer Bei⸗ 
ſteuern in nicht allzu ferner Zeit mit der „Pyramide 
für Mozart“ begonnen werden.“ Hoffen wir, daß 
dieſe Anregung auf einen fruchtbaren Boden fällt. 

— Zur Ausübung der Fiſcheret während der 
Frühjahrsſchonzeit werden auch in dieſem Jahre aus ⸗ 
nahmsweiſe Genehmigungen erthellt, jo weit dies das 
öffentliche Intereſſe an die Erhaltung des Fiſchbeſtan⸗ 
des gestattet. Die bezüglichen Geſuche find an bie- 
jenigen Polizeibehörden zu richten, in deren Bezirk 
die abzufiſchenden Gewäſſer belegen find. Solche An- 
tragſteller, welche nicht ſelbſt Eigenthümer And, ſondern 
die Fiſcherei gepachtet haben, müſſen ihren Geſuchen 
die Zuſtimmung der Verpächter beifügen. 

— Im Monat März dürfen nur geſchoſſen 
werden: Auer⸗, Birk- und Faſanen⸗Hähne, Enten, 
Trappen, Schnepfen, wilde Schwäne und fonfliges 
Waſſergeſlügel, ferner alles Raubzeug, wie Füchſe, 
Marder ic. Andere, als die hier aufgeführten Wild⸗ 
arten find mit der Jagd zu verſchonen. 

— Die Ziehungen der 170. preuß. Klaſſen⸗ 
Lotterie ſind dergeſtalt feſtgeſetzt, daß die Ziehung der 
1. Klaſſe am 2. April, der 2. am 13. Mai, der 
3. am 17. Juni und der 4. Klaſſe am 25. Juli 
1884 beginnt. 

— In Stelle des verſtorbenen Bürgermeiſters 
Bartholdy zu Lauenburg i. Pomm. {ft der Ritterguts⸗ 
befiger Fließ bach zu Landechow zum Provimial⸗ 
Landtags-Abgeordneten für den Kreis Lauenburg l. P. 
gewählt worden. 

— Dem zum chlleniſchen Konſul in Stettin 
ernannten Kaufmann Karl Boden iſt Namens des 
Reichs das Exequatur ertheilt worden. 

— Die Flſcher Karl Finck und Johann 
Lucht jun. aus Hammelſtall haben am 17. Okto- 
ber v. J. in der Oſtſee bei Hammelſtall in Gemein 
ſchaft mit anderen Fiſchern die Fiſcher Johann und 
Friedrich Kühl, Guſtav Dahms und Johann Krüger 
dadurch, daß ſie das Boot, in dem ſich dieſelben be⸗ 
fanden, und mit welchem ſie das Land nicht mehr er⸗ 
reichen konnten, mit großer eigener Lebensgefahr ans 
Land brachten, vom Tode des Ertrinkens gerettet. 
Dieſe menſchenfreundliche That wird Seitens der Igl. 
Regierung mit dem Hinzufügen zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß den Rettern eine Geldprämie be⸗ 
willigt worden iſt. 


— Die Fiſchereigrenze zwiſchen dem Achterwaſſer 
und der Peene iſt dahin feſtgeſetzt, daß dieſe Grenze 
durch eine Linie gebildet wird, welche vom Wolgaſter 
Kirchthurm ausgehend am weißen Berge vorbei in 
gerader Richtung auf die auf der Lirper Halbinſel 
aufgeſtellten zwei hintereinander ſtehenden weißen Baa⸗ 
ken gezogen iſt. x 

— (Perſonal - Chronik.) Im Kreiſe Kammin 
ißt für den Standesamtebeurk Koepitz ver Schiffskapl⸗ 
tän Tank zu Koepitz zum zweiten Stellvertreter des 
Standesbeamten ernannt. — Die durch das Ableben 
des bisherigen Inhabers erledigte Förſterſtelle Neuhaus, 
in der Oberförſterei Hohenbrück, iſt vom 1. Aprtl 
1884 ab dem zum Förſter ernannten Forſtaufſeher 
Mundt verliehen worden. Der Superintendent 
Görcke in Ueckermünde iſt zum Kreisſchulinſpektor über 
die Schulen der Synode Ueckermünde ernannt. 
In Dölitz, Spnode Jacobshagen, iſt der dritte Leh⸗ 
rer Magdeburg proviſoriſch angeſtellt. — In Ball iſt 
der Lehrer Röpke und in Stolzenburg der Küſter und 
Lehrer Zahn feſt angeſtellt worden. 

Konitz, 29. Februar. Die neue Verhandlung 
des Neuſtettiner Synagogenbrand - Prozeſſes hat heute 
Vormittag vor dem hieſigen Schwurgericht begonnen. 
Der Gerichtshof beſteht aus dem Landgerichtsrath 
Arndt aus Danzig als Vorſitzenden, dem Landrichter 
v. Kaltenborn und dem Aſſeſſor Dr. Kayſer als Bei⸗ 
ſizern; für die Staatsanwaltſchaft fungirt Staats⸗ 
anwalt Schlingmann. Vertheldiger find die Juſtlz⸗ 
räthe Makower und Scheunemann, ſowie die Rechts⸗ 
anwälte Dr. Sello und Meibauer. Auf der An- 
klagebank nahmen Hirſch Lesheim, Hirſch Heidemann, 


—— 


Guſtav Heidemann und Leo Lesheim Platz; erſterer 
Der Zeugenaufruf 


wurde aus der Haft vorgeführt. 
ergab die Anweſenheit von 144 Perſonen, einſchlleß⸗ 
lich des Kriminalkommiſſarius Hoeft aus Berlin. 


Kunft und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Hanne Nüte un de lütte Pudel.“ Charakterbild in 
6 Bildern. 


Höheren Orts if genehmigt worden, daß im 
Stadt⸗Theater in Magdeburg anſtatt eines eiſernen 
Vorhanges ein folder von unverbrennlichem Asbeſt 
angebracht wird. Es wird dies nach Beendigung der 
jetzigen Saiſon geſchehen. 


Vermiſchtes. 

— Der Konzertſängerin Fräulein Wally Schau⸗ 
fell aus Düſſeldorf iſt kürzlich folgender ergößliche 
Vorfall paffirt. Dleſelbe war auf einer Konzerttournee 
in Hamburg, wo ſie am 15. Februar in den „Jah- 
reszeiten“ fang; von dort mußte fle direkt nach Darm⸗ 
ſtadt, um am 17. in der Misea solemnis von Bee⸗ 
thoven mitzuwirken. In Hamburg erhielt fle elne 
Anfrage aus Göttingen wegen eines Konzertengage⸗ 
ments. Um dieſelbe raſch zu erledigen und da dle 
Route Hamburg⸗Darmſtadt fie an Göttingen vorbei⸗ 
führt, richtete ſie an den ihr nur dem Namen nach 
bekannten Muſſldirektor Hille in Göttingen folgen- 
des Telegramm: Muſikdtr. Hille in Göttingen: 
„Paſſirt 11,4 Göttingen, erwarte Sie Bahnhof. Er⸗ 
kennungszeichen gelbes Bud." Der Zug langt in 
Göttingen an; Niemand am Bahnhofe. Fräulein 
Schauſeil ſteigt aus, das gelbe Buch in der Hand, 


würden, die ganze von der betreffenden Aufführung! Niemand meldet ſich. Endlich erſcheint ein Telegra⸗ 


phenbeamter mit der Frage: 
gramm aus Hamburg geſandt?“ Auf die bejahende 

Antwort hin meldet der Beantte: „Das Telegramm — 
hätte in der kurzen Zeit nicht beſtellt werden können. 1 
In Göttingen lägen vier Kompagnien Musketiere, n 


„Haben Sit das Tele- 
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iſt auf 5000 zuſammengeſchmolzen, die reichen Leute 
ſind fortgezogen, ihre Paläſte find leer oder dienen 
als Koſthäuſer, oder aber ſie werden auf Abbruch 1 
verkauft. In zehn weiteren Jahren wird der Ort 
gänzlich verlaſſen ſein. 

— (Dreifundert Kinder in Gefahr.) In Old- 
ham (England) ſchwebten am Sonnabend etwa 300 
Kinder in Gefahr, die Chronik der Theater ⸗Rataſtro⸗ 
phen um eine zu vermehren. Während einer Vorſtel⸗ 
lung mit Nebelbildern in der dortigen Stadthalle er-" 
plodirte das zum Speiſen der Apparate dienende Gas⸗ | 
reſervotr und verurſachte eine grenzenloſe Panik. Die 
Kinder ſuchten in dem plößlich in die tieffte Finſter⸗ 
niß verſunkenen Hauſe den Ausgang zu gewinnen. 
Glücklicherweiſe wurde das Gas raſch wieder ange 
zündet, die Pollzei war auch bei der Hand und je 
gelang es, der Verwirrung etwas Einhalt zu thun 
und die Kleinen in Sicherheit zu bringen. En 
Knabe blieb jedoch todt am Plaße und neun Finder 
wurden in bewußtloſem Zuſtande ins Hofpital fiber 
führt. Sehr viele Kinder trugen Quetſchungen und 
kleinere Verletzungen davon. ' 


— — — 
Telegrapbiſche Depefchen. 
Bielefeld, 29. Februar. 
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gaben nicht zahlen zu können, einem Schank⸗ 
Tanzſtättenverbot unterworfen werden konnen. 

Rom, 28. Februar. Wie die „Meiſſegna 
wiſſen will, hätte der Uaterrichtsminiſter Bac ell in 
Folge des heutigen Votums der Deputirtenkammier dem 
Miniſterpräſtdenten feine Demiſſion gegeben und ol 
ſich Letzterer feine Entſcheidung vorbehalten haben. 
Von dem „Popolo romano“ wird dieſe Nachricht de 
mentirt. Das Journal „Stampa“ erklärt auch die 
Gerüchte von anläßlich des heutigen Botums der 
mer ſtattſindenden Berathungen der Minister für un- 
begründet. Die „Opinione” meint, daß ein Bruns 
zu einer Miniſterkriſis nicht vorliege, well ber Meſet⸗ 
entwurf Baccellb's mit Stimmenmehrheit zur Anna hymne 
gelangt ſei. 

Rom, 28. Februar. Der Mintſter des Aus- 
wärtigen hat in der Deputirtenkammer heute einen 
Geſetzentwurf betreffend die Einſtellung der Konſulav⸗ 
gerichtsbarkelt in Tunis und das hierauf begügliche 
Grünbuch vorgelegt. Beide Vorlagen ſollen nach 
einer Woche zur Vertheilung gelangen. 

Waſhing'on, 28. Februar. In dem Reprä⸗ 
ſentantenhauſe kam heute die Lasker-Angelegenheit zur 
Sprache. Deuſter (Misconfin) und Günther (Wis- 
conſin) ſprachen im Sinne des dem Sprecher des 
Hauſes inzwiſchen zugegangenen Schreibens des Ber- 
liner liberalen Zentralvereins. Kaſſon bedauert die . 
Diskuſſion und hält für beſſer, offizielle Information 9 
abzuwarten und nicht nach Zeitungs berichten zu ur- 
theilen; er beantragt Ueberwelſung des Schreibens 
des Zentral - Vereins an den Ausſchuß für auewär⸗-⸗ 
tige Angelegenheiten. Dieſer Antrag wurde ange- 
nommen. 


Morgen unwiderruflich Schluß des Theaters. 1 8 
Eden- Theater, Dir. Schenk. 11 

eute, Sonnabend; 2 Vorſtellungen. ; 
Nachmittags 4 Uhr zu den bekannt herabgeſetzten 
Preiſen. Abſchieds⸗, Kinder⸗, Schüler⸗ u. Schülerin⸗ 
nen⸗Vorſtellung. Loge und Parquet 60 Pf, 1 Rang 

40 Pf., 2. Rang 20 Pf, Gallerie 10 Pf. 
Abends 7½ Uhr: 
Vorletzte große Voſte 1 ir Auftreten 
der Königin aller Athleten Mies Fatima vom 
Hyppodrom in Paris — Nen! Zum erſten Male: 
Der Tod des Herkules! Letztes Gaſtſpiel des 
Wunderkindes The litt “e Vietorie, ſelbige 
wird u. A. 100 Mal die Amwelle am hängenden 
Tropez aue führen. — Auſtreten der fliegenden 
Tänzerin. La mouehe der (Goldfliege). 
Ferner die Zauber und Geiſterwe t. Maleriſche 
Reiſen um die Erde. 10 fache Wunderfontaine. 
Zum Schluß: 
Der Diamanten ⸗Palaſt. 
18 a Aue ng 

Kaſſenöffnung 6%, Uhr nfang 7½ Uhr. 
Sonntag: 2 Abſchleds⸗Vorſtellungen, 4 u. 7½ Uhr 

nn — Auf 


